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größeren Lebensdauer gewappnet sein, eines

Tages sich und ihre Kinder selbst ernähren zu

uni ssen. Wöris h o fcr - Blätter

Die Tempcrntur unserer Speisen

und Getränke.

Dein „Journal sür öffentliche
Gesundheitspflege" entnehmen wir ans einer Abhandlung

des Dr. Glaser nachstehende Mahnungen,

welche für jeden behcrzigenswerth erscheine»

dürfen. Der Verfasser schreibt: „Es ist nicht

zu glauben, wie hartnäckig Hausfrau und

Köchin grade an dem Unfug, die Erzeugnisse

deS häuslichen Herdes nur in heißem Znstande

kauen und verschlingen zu lassen, mehr als

an allen übrigen Kochsünden festhatten. Das

Auftischen der Speisen in Halbglnth ist zu

einem Küchenlaster geworden. In diesem

Punkte ist mir's noch nie und nirgends, selbst

in meiner eigenen Familie nicht, gelungen,

ein erträgliches Uebcreinkommen zwischen Hausfrau

und Tischgesellschaft zustande zu bringen.

Einmal, als mir's zu bunt wurde und Suppe
und Kaffee immer wieder kreischend vor Gluth
ans den gcdckten Tisch gebracht wurden, nahm

ich das Thermometer von der Wand herunter

und versenkte es zum Schrecken der Hausfrau
in die volle Suppenschüssel. Das half. Das

Thermometer zeigte 70 Grad, bis 3H Grad

mehr als die Blntwärme. Eine Brühe von 7t)

Grad Celsius, welche man sich ungestraft nicht

über die Füße gießen kann! Einen minder

empfindlichen Körpertheil, als die Mundschleimhaut

und den Zahnschmelz, nämlich die

äußere Haut, in einem Badewasser von ähnlich

hoher Temperatur zn haben, das würde

gleichbedeutend mit der Tötung des Menschen

sein, und die Mundhöhle mit allem, was
darin ist, muß solch unbarmherziges Verbrühen,

nur weil es einmal zur Küchcnmodc, zur

Küchen-Tyrannei der Hausfrau gehört, sich

gefallen lassen. Wie pedantisch läßt der Kurbadende

mit dem Thermometer sich die und

W Grad Celsius seines Hautbades abmessen!

Wie würde er, und zwar mit Recht, empört

sein, wenn der Badediener ihm das Wannenbad

ans 50 Grad Celsius erhitzte! Und dieser

nämliche Badegast badet täglich beim Mittagsmahle

Mund und Magen mit einer Brühe
und mit Brocken von 00 Grad. Den Köchinnen

diese ihre Heißblütigkeit im Auftischen der

Mahlzeiten, die niemals und nirgends, auch

im Winter nicht, von Nutzen sein kann,

abzugewöhnen, ist der Zweck deS gegenwärtigen

Winkes. Es ist gar lustig anzuschauen, wie an

einer Mittagstafel jeder bei den ersten Löffeln

Suppe, die er zum Munde führt, seine besondern

Grimassen schneidet; unbewußt runzelt er

die Stirn und verzieht alle Wangen- und Kinn-

muskcln. Ich habe mir manchmal pholographischc

Angenblicksbilder einer Tischgesellschaft gewünscht,

welche eben über die erste heiße Schüssel mit

Löffel und Gabel herfällt. Wenn unsere Haus-

thierc uns Menschen vvr den glühend heißen

Schüsseln sitzen und zornentbrannt wie „Fencr-
esser" die heißen Speisen über das Gehege der

Zähne hinweg verschlingen sähen, wie würden

sie über unser vernunftwidriges Gebaren die

Köpfe schütteln Ich war einmal um die Miltag-
stnnde in einem Banernhansc Zeuge, wie eine

Bancrnfrau ihre Tochter, welche den Fnttcrin-
halt eines Knhkcssels nnabgekühlt in die Pichtröge

tragen wollte, ohrfeigte und sie scheltend

fragte, ob sie die Kühe mit dem heißen Futter
töten oder wenigstens krank machen wolle, lind
doch trug diese nämliche Frau, die sich des Viehs

erbarmte, den Ihrigen in der nächsten Minute
das Kohlgemüsc glühend heiß in großen Schüsseln

vom Herde unmittelbar ans den Tisch. Es ist

gerade, als ob uns Menschen aufgegeben wäre,
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bei jeder Mahlzeit durch Zunge und Gebiß ganz

genau den Vcrbrennungspunkt der Schleimhaut

und die Sprengtcmperatur für den Zahnschmelz

am Lebenden zu ermitteln, so gewissenhaft

bemüht sich jeder, die ersten Bissen, so heiß wie

nur immer möglich, dem Mundboden aufzuladen.

Die nächste unmittelbare Wirkung dieser

Küchcnplage des Feueressens ist das moderne

allgemeine Zahn-Elend mit all seinen

gesundheitsschädlichen Folgen!" Ach ja, das ist uns

allen ans der Seele geschrieben — aber

ändern werden wir die Unsitte doch auch nicht.

Korrespondenzen und Keilnngcn.

East Saginaw, Michigan U, L. N,, II Oktober 1897.

Tit. Direktion des elektro-homöopath. Institutes,
Genf.

Sehr geehrter Herr!
Beehre mich hiemit Ihnen den Erfolg der

Elektro-Homöopathie bei einem Fall von Nnscil-

krcbs mitzntheilen.

Herr Ellen aus Saginaw, Michigan, 75

Jahre alt, Halle seit 15 Jahren eine Geschwulst

an der 'Aase; dieselbe, ungefähr so groß wie

eine Nuß, nahm beide Nasenflügel ein, war

hart wie Stein, halte ein bläulichgrüncs
Aussehen und sonderte ein übelriechendes, mit Blut
untermischtes Sekret aus. Die Aerzte wollten

eine Operation vornehmen zu welcher sich aber

der Kranke nicht entschließen konnte, und ich

habe den Mann, vermittelst Santer's Elektro-

Homöopathie geheilt. Die Behandlung war

folgende: Innerlich gab ich ihm l! I -p
74 1, U. Berd., zu äußerlichem Gebranch

wurden ti IN, 4, .4 tch sowohl zu

Waschungen, Umschlägen als Nasenbädcr

verwendet und zwar abwechselnd mit Znsatz von

ZI. und <U'. I"I.. Für die Nacht wurde die

Nase mit Zu. 8aIIa<z verbunden. Gegen vor¬

handene Verstopfung wurde I'cii'Z. v«?^cU.

mit Erfolg gebraucht. Herr Ellen ist

gegenwärtig vollkommen gesund und von all seinen

Leiden befreit.

Achtungsvollst crgebenst grüßt Sie
Hr. Josef Reich.

Magdeburg, den 9. November 1897.

Chronische Albuminurie
lVeraltetes Eiweisihanienj.

Bor einiger Zeit kam der Eisenbahnarbeiter,

Karl Nappin, aus Langenweddigen bei

Magdeburg in meine Behandlung und klagte

über bedeutendes Eiweißharncn, durch welches

er täglich schwächer wurde. Bei dem notwendigen

Examen erzählte N. mir Folgendes:

„Im Jahre IdW wurde ich, nachdem ich

„ein halbes Jahr gedient hatte, von der Uten

„Matrosenartillerie zu Lche, wegen fortwährendem

Eiwcißharnen, zur Disposition nach

„Magdeburg entlassen und nach weiteren zwei

„Jahren, von der zuständigen Behörde nn-
„tanglich für See- und Landarmee erklärt."

'Nachdem ich mich von der enormen Menge

des Eiweißes im Harn überzeugt hatte, nahm

ich den Mann in Behandlung, und in 8

Wochen war jede Spur von Eiweiß ans dem

Harn verschwunden. Ich habe nur 8 1 Z-
1 gemischt im erstem Glase nehmen lassen,

und da sich der Znstand auffallend schnell

besserte, hatte ich keine Veranlassung nach

andern Mitteln überzugehen.

Bezüglich der Verordnung von Mitteln im

dritten und vierten Glase habe ich wieder

stannenswerthe Erfolge bei hochgradigen

Lnngenleidcn erzielt, über welche ich voraussichtlich

das nächste Mal berichten werde.

SigiSmnnli Jneobi,
(itlcktro-honlöapatyischer Praktiker.
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